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Alpinismus | Dani Arnold erhält den diesjährigen Alexander-Burgener-Preis

Mit Tempo und Bauchgefühl
EISTEN | Spätestens seit
dem 20. April ist sein Na-
me in der hiesigen Alpi-
nistenszene in aller Mun-
de. An diesem Tag
 durchstieg der junge
 Urner Alpinist Dani
 Arnold die Eiger-Nord-
wand solo in zwei Stun-
den und 28 Minuten und
unterbot damit Ueli
Stecks bisher schnellste
Zeit um 20 Minuten.  

Dani Arnold, wie fühlten
Sie sich, als Sie um 9.05 Uhr
morgens beim Sommerein-
stieg auf dem ersten Band
in die legendäre Wand ein-
stiegen?
«Ich wusste, heute ist mein Tag.
Bereits drei Mal zuvor war ich
nahe dran, es zu versuchen. Ein-
mal war ich bereits auf der Klei-
nen Scheidegg, nahm aber die
nächste Bahn talwärts. Die Zeit
war noch nicht reif.»

Bauchgefühl spielt beim
Bergsteigen also eine wich-
tige Rolle?
«Intuition ist für einen Alpinis-
ten überlebenswichtig. Wenn
man sich nicht gut fühlt, sollte
man umkehren. Die einheimi-
schen Bergführer hier haben
mir erzählt, das einzige Mal in
Alexander Burgeners Leben,
dass er sich gegen sein Bauchge-
fühl entschieden habe, sei vor
jenem tragischen Unfall am 8.
Juli 1910 gewesen. Er spürte,
dass die Verhältnisse ungünstig
waren.»

Gab es beim Gipfelsturm
(27 Höhenmeter pro Minu-
te) irgendwelche Zwischen-
fälle?
«Nein. Die Bedingungen waren
optimal. Es gab aber eine schö-
ne, überraschende Begegnung.»

Welche?
«Während des Aufstiegs traf ich
den Zermatter Bergführer
 Simon Anthamatten. Er war
mit einem Gast in der Wand.
Wir unterhielten uns kurz.»

«Smalltalk in
der Nordwand»

Dani Arnold

Ein Smalltalk unter Berg-
steigerkollegen?
«Kann man so sagen. Da ich ihn
längere Zeit nicht mehr gese-
hen habe, fragte ich ihn, wies

geht und wann er in die Wand
eingestiegen sei. Dann musste
ich weiter, ich war ein bisschen
im Stress.» 

Auf dem Gipfel angekom-
men, haben Sie direkt reali-
siert, dass der Rekord ge-
brochen ist?
«Überhaupt nicht. Im ersten Mo-
ment bin ich froh gewesen, dass
es vorbei war. Gegen Ende der
Route wurde es ziemlich hap-
pig.» 

Und nach dem Herunter-
fahren des Pulses?
«Zuerst habe ich eine Zeit lang
vor mich hingerechnet. Danach
tätigte ich mehrere Telefonate,
um sicher zu sein, dass meine
Zeitrechnung stimmt. Ein un-
glaubliches Gefühl.»

Noch auf dem Gipfel haben
Sie dem vorherigen Rekord-
halter Ueli Steck eine SMS
geschrieben. Wie fiel seine
Reaktion aus, in welchem
Verhältnis steht ihr seit-
dem zueinander?
«Niemand mag den zweiten
Platz. Das Verhältnis zwischen

Ueli und mir war auch eine Zeit
lang etwas angespannt. Just vor
zwei Wochen haben wir uns un-
ter vier Augen nochmals darü-
ber ausgesprochen. Ich glaube,
wir gehen mittlerweile beide
gut mit der Situation um.» 

«Angespanntes
Verhältnis 
zu Ueli Steck»

Dani Arnold

Was ist die Hauptmotiva-
tion beim Speedklettern, si-
cherlich nicht die schöne
Aussicht?
«Die grösste Herausforderung
ist der Kampf mit und gegen
sich selbst. Ich bin die Heck-
mair-Route nicht Speed geklet-
tert, um Ueli Steck’s Rekord zu
schlagen, sondern um mir
selbst etwas zu beweisen.» 

Und die Vorwürfe, die Verti-
kalsprints hätten nichts
mit dem herkömmlichen
Alpinismus zu tun?

«Das kann man so nicht sagen.
Wenn es allein nur um die Ge-
schwindigkeit ginge, könnte
ich auch in eine Halle gehen –
was nicht heissen soll, Indoor-
Klettern sei nicht anspruchs-
voll. In der Halle eine Fünf auf
der Schwierigkeitsskala zu
klettern, heisst jedoch nicht,
dass man durch Felswände spa-
zieren kann. Im Gegenteil: Die
natürlichen Bedingungen am
Berg, physische Ausdauer und
die bereits erwähnte Intuition
sind Aspekte, die zum Ge-
schwindigkeitsklettern am
Fels genauso dazugehören wie
zu einer Genusstour in der Al-
lalingruppe. Zudem hat die Ge-
schwindigkeit beim Alpinklet-
tern immer eine grosse Rolle
gespielt. Sie war nötig, um das
Risiko von Steinschlag und
Wetterumsturz zu minimie-
ren.»

Es geht Ihnen also nicht
nur um Speed?
«Überhaupt nicht. Seit dem 
Rekord muss ich damit leben,
dass mich alle gerne in die 
Extremsportler-Schublade ste-
cken möchten.»

Haben diese Vorurteile Aus-
wirkungen auf Ihren Beruf
als Bergführer?
«Vielleicht hatten die Kunden
zuerst ein klein wenig Angst,
ich würde mit ihnen im Eil-
tempo auf ihre Traumgipfel
stürmen. Das ist natürlich
nicht der Fall. Das Gelingen ei-
ner Tour mit meinen Gästen
ist für mich ebenso wichtig
wie die persönliche Leistung,
wenn ich allein unterwegs bin.
Zudem schätze ich den persön-
lichen Kontakt. Das Durchfüh-
ren einer Tour mit meinen
Gästen ist ein wunderbarer
Ausgleich.» 

Auf welche Weise wird Ihre
Leistung den Alpinismus
verändern?
«Mit dem modernen Equipment
ist heutzutage vieles möglich
geworden. Ich hoffe natürlich,
dass mein Rekord andere Alpi-
nisten dazu motiviert, mit aus-
sergewöhnlichen Leistungen
den Bergsport weiterzubringen.
Die Kehrseite der Medaille hin-
gegen ist – und das kann ich be-
reits feststellen – dass viele
Bergsteiger heute in der Eiger-

Nordwand stehen, obwohl sie
da nicht hingehören.» 

Wieso?
«Sie glauben, wenn der Arnold
das in zweieinhalb Stunden
schafft, pack ich das locker in
dreizehn Stunden, was ja im-
mer noch eine gute Zeit ist. Der
Rekord birgt die Gefahr in sich,
dass der Alpinismus unter-
schätzt wird. Die Eiger-Nord-
wand ist kein Spaziergang.»

Was bedeutet Ihnen der
Alexander-Burgener-Preis?
«Natürlich ist es mir eine grosse
Ehre, einen Preis zu erhalten,
der an den ‹König der Bergfüh-
rer› Alexander Burgener erin-
nern soll. Zudem ehrt es mich,
in der Nachfolge des Zermatter
Rettungschefs Bruno Jelk ge-
würdigt zu werden.»

Welche ist Ihre Lieblings-
route hier im Oberwallis?
«Schwer zu sagen, es gibt so vie-
le tolle Gipfelerlebnisse im Wal-
lis. Den Schaligrat am Weiss-
horn mag ich sehr.»  

Interview: David Biner

Dani Arnold. Der Urner durchstieg die Eiger-Nordwand in zwei Stunden und 28 Minuten. FOTO WB

EISTEN | Zum Gedenken 
an den «König der Berg-
führer» Alexander 
Burgener wurde die Aus-
stellung am Samstag
 wiedereröffnet. Das Inte-
resse scheint sich in
Grenzen zu halten.

«Die sagenumwobene Gestalt
des Bergführers sowie das wun-
derschöne, historische Gebäu-
de «Hotel Huteggen» hätten rie-
siges Potenzial in touristischer
und kultureller Hinsicht», be-
kräftigt Renzo Casetti, Mitglied
des Stiftungsrats. Er ist für die
Inszenierung der Ausstellung

verantwortlich. «Uns fehlt das
Geld», bedauert Casetti, «eine
Erweiterung der Ausstellung
war nicht möglich.» Einige Neu-
heiten können an der diesjähri-
gen Ausgabe trotzdem präsen-
tiert werden: Ein Bild eines im
gleichen Schneebrett verun-
glückten deutschen Bergstei-
gers sowie die Kopie der Abrech-
nung der damaligen Rettung
und Leichenbergung. Zudem
stellte das Ortsmuseum Grin-
delwald eine Kopie des Sammel-
buchs für die Hinterbliebenen
des Unglücks her, welche an der
Eröffnung von Hans Schluneg-
ger, Präsident der Heimatverei-

nigung Grindelwald, persön-
lich der Stiftung in Eisten über-
geben wurde. 

Umdenken
«Wir freuen uns über jede Un-
terstützung», betont Casetti,
der das Grindelwalder Ge-
schenk dankend annahm. Ne-
ben den Bernern war auch der
Kanton Uri vertreten. Dani Ar-
nold wurde mit dem Alexander-
Burgener-Preis für seine Leis-
tung an der Eiger-Nordwand
ausgezeichnet. Auch der letzt-
jährige Preisträger Bruno Jelk
wohnte der Eröffnung bei. Da-
zu weitere Bergsportinteressier-

te, die begeistert den Schilde-
rungen des Rekordhalters Ar-
nold lauschten. Die Gestalt Ale-
xander Burgener schien etwas
in Vergessenheit zu geraten.
«Wir hoffen, dass die Leute hier
im Tal beginnen umzudenken»,
erklärt Beat Burgener, Bergfüh-
rer und ebenfalls Mitglied im
Stiftungsrat. «Alexander Burge-
ner ist ein Mythos, der mit span-
nenden Anekdoten aufgeladen
ist», bemerkt Beat Burgener,
«wir müssen ihn aber immer
wieder aufs Neue beleben, da-
mit er nicht in Vergessenheit ge-
rät.» Eine Ansicht, die in Eisten
wohl nicht alle teilen. dab

Stiftung | Die Alexander-Burgener-Stiftung hofft auf eine zweite Chance

Gut Ding will Weile haben

König. Zurzeit thront Alexander Burgener in Eisten. FOTO WB


